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ls die deutsche Solarwirtschaft vor zehn Jahren
Mal boomt, sitzt Marcus Vietzke auf dem Balkon
und denkt: Das will ich auch. Doch Solaranlagen,
wie sie auf Hausdächern gebaut werden, gibt es
für den Städter mit Mietwohnung nicht. Also

bastelt der Berliner selbst ein Solarmodul, das den Strom vom Bal-
kon per normalem Schukostecker ins Hausnetz speist. Die Idee:
grüne Energie auch für Mieter:innen mit Balkon oder Terrasse.

Dann geht alles ganz schnell. Marcus Vietzke gründet mit zwei
Bekannten indielux. 2014 bringen sie die ersten selbst entwickelten
Stecker-Solarmodule auf den Markt. „Was technisch möglich war,
ging nach deutschen Normen aber nicht“, erzählt der Elektro-
ingenieur. Laut Normhütern droht durch solche PV-Anlagen Brand-
gefahr durch Überlastung der Stromleitung. Dass in diversen euro-
päischen Nachbarländern Balkon-Solaranlagen zu Zigtausenden
schon lange problemlos Sonnenstrom erzeugen, interessiert das
Normgremium nicht. Ebenso wenig, dass in die Module eingebau-
te Wechselrichter, die den Stromfluss steuern, längst für eben jene
Sicherheit sorgen, die zuvor nur per Norm gewährleistet wurde.

Vietzke und andere von der Deutschen Gesellschaft für Son-
nenenergie machen sich auf den mühsamen Weg, die überholten
Normen zeitgemäß anzupassen. Es folgt eine letztlich erfolgreiche
Odyssee durch die Gremien des VDE, des Verbands der Elektrotech-
nik. „Vieles wurde durch Vernetzung und gemeinsame Öffentlich-
keitsarbeit möglich, zum Beispiel damals mit Greenpeace Energy“,
erinnert sich Vietzke. Passend dazu bezieht seine Firma seit 2018
ihren Strom bei der Ökoenergiegenossenschaft. Flankiert von einer
Studie zu den de facto sehr geringen Gefahrenpotenzialen kommt
es endlich zu einer Neubewertung. Und indielux ist vorbereitet.

 

Die Solar-Experten haben die einfachen Stecker-Komponenten
zum patentierten „Einspeisewächter“ weiterentwickelt. Der erlaubt
es, gleich mehrere erneuerbare Stromerzeuger und -speicher an
die heimische Steckdose anzuschließen. Da die Installation des
„ready2plugin“ genannten Systems nicht durch Spezialist:innen
erfolgen muss, ist der Einbau auch für Laien einfach möglich. Die
eigene Solaranlage und der Batteriespeicher helfen dann beim Kli-
maschutz und senken zugleich die Stromrechnung. Motto: Was
du an Strom selbst erzeugst, musst du nicht einkaufen.

Jetzt will indielux mit dem Verkauf des Einspeisewächters richtig
loslegen und startet über die Webseite „ready2plugin.com“ ein
Crowdfunding: Interessierte bestellen eines der Teile vor, finanzieren

so den Anschub der ersten Serienpro-
duktion und erhalten ihr ready2plugin-
System als Erste. „Wir können nicht nur
mit unserem Kreuz bei Wahlen Einfluss
nehmen, sondern auch mit all unseren
Kaufentscheidungen“, ist Marcus Vietz-
ke überzeugt.„Allein für Energie geben
wir eine Menge Geld aus. Wir können
selbst steuern, wo es hinfließt. Meine
Präferenz: in den Klimaschutz.“
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ir schreiben das Jahr 1982, zwei Jahre zuvor
hat sich in Westdeutschland die Partei „Die
Grünen“ gegründet, die ersten Bioläden ent-
stehen und die Umwelt- und Friedensbewe-
gung protestiert lautstark gegen Atomkraft,

Waldsterben und sauren Regen. Und viele Menschen suchen nach
Alternativen, kehren der Konsumgesellschaft den Rücken.

In Niedersachsen gründet sich in dieser gesellschaftlichen Um-
bruchzeit das studentische „Göttinger Kollektiv“: Kerstin Strom-
berg und Jürgen Hack als praktisch gesinnte Selbstversorger:innen
packen diesen Wandel aktiv an und rühren in einem Betonmischer
die Zutaten für das erste ökologisch nachhaltige und tatsächlich
wirksame Scheuerpulver zusammen. „Der Begriff nachhaltig
stand damals natürlich noch nicht auf unseren selbst aufgeklebten
Etiketten. Umweltfreundlich, das war das Wort der Zeit“, erinnert
sich Kerstin Stromberg. Sie leitet heute gemeinsam mit Jürgen
Hack und Thorsten Godau das inzwischen im niedersächsischen
Uplengen bei Leer aktive Unternehmen Sodasan.

Von Hand wird dort heute nicht mehr abgefüllt und auch die
Etiketten klebt eine Maschine – doch die inneren Werte sind die
gleichen wie vor 40 Jahren: Mensch, Tier und Umwelt vor Profit.
Dazu gehörte und gehört der Wille, immer wieder zu beweisen,
dass Umweltschutz und Sauberkeit Hand in Hand gehen können –
mit einer inzwischen breiten Palette von mehr als 70 Wasch- und
Reinigungsmitteln, Haushalts- und Körperpflegeprodukten. Bis auf
die traditionell hergestellte Gallseife tragen alle Sodasan-Produkte

V
das Vegan-Label der Vegan Society, sie sind also frei von tierischen
Produkten und ohne Tierversuche entstanden.

Anders als bei konventionellen Saubermachern, deren Inhalts-
stoffe oft zum Teil auf fossilem Rohöl basieren, entsteht nahezu
das gesamte Sortiment des Ökowaschmittel-Pioniers auf der
Grundlage von Pflanzenölen aus kontrolliert biologischem Anbau.
„Das war für uns immer ganz selbstverständlich, dass wir ohne
gesundheits- und umweltschädliche Stoffe auskommen wollen“,
konstatiert Kerstin Stromberg.

Ein wertschätzender Umgang mit der Umwelt ebenso wie mit
den Mitarbeiter:innen – beides war in den 1980er-Jahren in West-
deutschland nicht gerade selbstverständlich, meint die Firmen-
gründerin. „Wir wollten aber nicht nur bessere Produkte machen,
wir wollten anders wirtschaften. In unserer Firmenphilosophie steht
darum auch, dass Gewinnmaximierung kein Unternehmensziel ist.“

Zum ganzheitlichen Konzept von Sodasan gehören nicht zuletzt
die firmeneigene Solaranlage auf dem Dach sowie ein Blockheiz-
kraftwerk, das proWindgas von Green Planet Energy zu Strom und
Wärme umwandelt und so einen Großteil des Energiebedarfs ab-
deckt. Den restlichen Strom liefert bereits seit 2005 ebenfalls Green
Planet Energy. „Konsequenz bei Energiewende und Klimaschutz
passt eben einfach zu uns“, sagt Kerstin Stromberg.

R T?DPDR�FDVHRRDM
Lhs�Rbgdtdqotkudqm�tmc�Fdrbghqqroöklhssdkm�adfZmm�dhmd�Dqenkfrfdrbghbgsd�
cdr�QdhmdlZbgdmr9�RncZrZm�edhdqs�hm�chdrdl�IZgq�3/,iÜgqhfdr�EhqldmitahkÜtl-

RsZqsghkedAkdhrsdmAeöqAchdAA
rnkZqrsqnleqdtmckhbgdA
–qdZcx1oktfhmz,Sdbgmn,
knfhdA›AodqABqnvcetmchmf9
fn-qdZcx1oktfhm-bnl.be

LdgqAytADmdqfhdjnmydosAtmcAMZbggZkshfjdhsr,A
jqhsdqhdm9ArncZrZm-bnl.bn1,mdtsqZk-gslk

0403


